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An der Plastikkarte hängt das Glück
horgen Die Swisscard AECS
GmbH beschäftigt oberhalb
von Horgen rund 650 Perso-
nen unter einem Dach. Diese
befassen sich mit der Heraus-
gabe von Kreditkarten und
pflegen eine bemerkenswert
offene Unternehmenskultur.

Was als Erstes auffällt, wer die
Zentrale von Swisscard betritt:
der grosszügige Blick über den
Zürichsee und die Tatsache, dass
von den rund 650 Angestellten,
die hier arbeiten, bis auf denCEO
keiner ein eigenes Büro hat. «Das
ist einkulturellesPhänomen», er-
klärt Geschäftsleitungsmitglied
Michael Marek: «Wir legen viel
Wert auf flache Hierarchien und
persönliche Kommunikation.»
Die Mitarbeitenden – die sich

alle duzen – sollen sichmöglichst
oft untereinander austauschen
und sich als Teil des gesamten
Teams sehen. Das führe zu einer
sehrhohen Identifikation seitens
der Belegschaft mit dem Arbeit-
geber, sagt Marek. Das habe erst
kürzlichwieder eineMitarbeiter-
umfrage gezeigt.

Service nicht austauschbar
Swisscard gehört seit der Grün-
dung 1998Credit SuisseundAme-
rican Express. Das Unternehmen
ist einerder führendenKreditkar-
tenherausgeber der Schweiz und
betreut von Horgen aus mehr als
eine Million Kunden. Ihr Anteil
amSchweizerMarkt beträgt über
20 Prozent (siehe Kasten). «Die
Kundendaten sind unser wert-
vollstes Gut», sagt Marek, seit
1. Oktober 2014 Head of Opera-
tions bei Swisscard. Entspre-
chendhoch sinddieAnsprüchean
Sicherheit und Datenschutz, die
in die Vertragsbestimmungen
jedes Mitarbeiters einfliessen.
Unterdiesen finden sichQuerein-
steiger ebensowie Lehrabgänger,
aber auch hoch spezialisierte Be-
rufsprofile aus IT, Riskmanage-
ment,MarktanalyseundStatistik.
«DieKreditkarte ist austausch-

bar, aber der Service, den wir da-
zu liefern, ist es nicht», erzählt
der 44-jährige Österreicher. Das
sei die grosse Herausforderung:

«In unserem Geschäft haben wir
es mitMenschenmit ganz unter-
schiedlichen Hintergründen und
Bedürfnissen zu tun.» Im Schnitt
wenden sich die Kunden von
Swisscard ein- bis zweimal pro
Jahr ratsuchend an die Zentrale
in Horgen. Dabei handelt es sich
laut Marek meistens um akute
Probleme imUmgangmitKredit-
karten. Für die muss via Telefon
schnell eine Lösung gefunden
werden: «In der Regel funktio-
niert die Handhabung der Karte
aber reibungslos.» Den Vorteil,
dass bei Swisscard alles unter
einemDach vereint ist, siehtMa-
rek in den kurzenWegen, die hier
für eine Lösungsfindung be-
stehen.AndiesemPrinzipwill die
Firmaauchkünftig festhalten, ein
Outsourcing respektive eine Ab-
spaltung von einem oder mehre-
ren Bereichen ist kein Thema.

Das Thema Zahlungsmoral be-
gleitetMarek jedenTag, «schliess-
lich übernehmen wir hohe Zah-
lungsverpflichtungen für unsere
Kunden, die mit ihren Kreditkar-
ten eingekauft haben».

Nicht jeder erhält Karte
UndwennKunden ihreRechnun-
gen nicht bezahlen, liegt das Aus-
fallrisiko – genauso wie das Be-
trugsrisiko – aufseiten von Swiss-
card. Deshalb hält es Marek für
wichtig, dassdieFirmadieseRisi-
kenaktivmanagt, «indemwirbei-
spielsweise nicht jedemeineKre-
ditkarte geben können». Das
heisst, nicht jeder Antrag resul-

tiert in einer Karte. Selbstver-
ständlich seiSwisscarddaran,die-
sen Prozess ständig zu optimie-
ren, «weil wir ein Interesse daran
haben, so viele Karten wie mög-
lichauszugeben,ohnedabeiunse-
re Standards und Limiten zu ver-
letzen». Falls ein Kunde aber ein-
mal doch nicht bezahlen sollte,
läuft ein mehrstufiger Inkasso-
prozess an, der ebenfalls von
Horgen aus gesteuert wird. Die
Kreditqualität der Kunden von
Swisscard bezeichnet Marek ins-
gesamt aber als ausgezeichnet:
«Wirverfügenüber sehrguteZah-
len, auch imbranchenweitenVer-
gleich.» Thomas Schär

InKürze
bellevue group

Mehr Umsatz
Die Küsnachter Vermögensver-
walterin Bellevue Group hat im
erstenHalbjahr 2015 deutlich
mehr Umsatz gemacht. Der Ge-
schäftsertrag stieg um 32 Pro-
zent auf 38,8Millionen Franken.
Der Erfolg aus demKommis-
sions- undDienstleistungs-
geschäft stieg um 59 Prozent
auf 36,3Millionen Franken. zsz

Flache Hierarchien und persönliche Kommunikation: Swisscard stellt Teamgedanken bei seinen 650 Mitarbeitenden an die erste Stelle. Bilder Sabine Rock

tiPPS ZUM BArGElDloSEn ZAHlUnGSvErKEHr

Wenn möglich nicht die Teilzahlungsoption nutzen
Kreditkarten sind als
Zahlungsmittel beliebt. Doch
es gilt, den Gebrauch von Fall
zu Fall gut abzuwägen.

«Fremdwährungs- und Bar-
geldbezugsgebührenwerden
beimEinsatz vonKreditkarten
oft unterschätzt», meint der Ge-
schäftsführer vonMoneyland.ch,
BenjaminManz. Kunden sollten
nie Bargeldmit der Kreditkarte
beziehen –weder im In- noch im
Ausland. Der Chef des führen-
den Schweizer Vergleichsportals
für Finanzen hält eine Debitkar-
te (Maestro-/EC-Karte) für die
richtigeWahl. Ein Vergleich der
Kosten lohne sich immer. Zudem
solle wennmöglich nie die Teil-

zahlungsoption genutzt werden.
Kreditzinsen sind lautManz bei
Kreditkarten häufig noch höher
als bei Privatkrediten und rei-
chen nicht selten bis zum gesetz-
lich erlaubtenMaximum von
15Prozent (!). Das gilt auch für
Rechnungen, dieman nicht
rechtzeitig begleicht. Es emp-
fiehlt sich die Einrichtung eines
Lastschriftverfahrens (LSV).

Auch wenn im täglichen Ein-
kauf Bargeld in der Schweiz
noch immer dieHauptrolle
spielt: Ein Grossteil der Bevölke-
rung steht demBezahlenmit
Karte positiv (56 Prozent) oder
zumindest neutral (19,2) gegen-
über. Das zeigen aktuelle Erhe-

bungen der ZürcherHochschule
für AngewandteWissenschaften
(ZHAW). AuchManz sieht einen
Trend zumbargeldlosen Zahlen:
«Die Kreditkartenindustrie för-
dert diesen Trend.» Dasmüsse
in der Zukunft aber nicht zwin-
gend Plastikgeld sein. Zwar ste-
cke Apple Pay noch in denKin-
derschuhen, doch immermehr
würden sogenannteMobile-Pay-
ments aufkommen, also kontakt-
loses Zahlenmit dem Smart-
phone: «Da braucht es dann auch
keine Kreditkartenmehr.» Bis
sich dieses Zahlungsverhalten
auf demMarkt durchsetzt, dürf-
te es aber lautManz noch einige
Jahre dauern. Aus Kundensicht
habe Kartengeld gegenüber Bar-

geld Vorteile, wie etwa das ein-
facheHandling und die bessere
Hygiene, aber auchNachteile,
wie die fehlende Anonymität.

Dass der Gebrauch einer Kre-
ditkarte den eigenenKonsum
anheizen kann, bejahtManz,
«auchwennwir bei uns keine
amerikanischen Verhältnisse ha-
ben». Nach Angaben des Bun-
desamts für Statistik (BFS) aus
dem Jahr 2013 leben 7 Prozent
der Bevölkerung hierzulande in
einemHaushaltmitmindestens
einer Kontoüberziehung und 3,8
Prozent in einemHaushaltmit
mindestens einer unbezahlten
oder zu spät bezahltenKredit-
kartenrechnung in den letzten

dreiMonaten. Und 9,0 Prozent
der Bevölkerung leben in einem
Haushalt, in dem das Kontomin-
destens einmal überzogen oder
eine Kreditkartenrechnung
nicht fristgerecht bezahlt wurde.
«Ohne eine aktuelle Studie zu
kennen, ist davon auszugehen,
dass Kreditkarten auch in der
Schweiz denKonsum–wenn
vielleicht auch nicht in hohem
Mass – ankurbeln», sagtManz.
Dazu tragen neben Teilzahlungs-
optionen auchUmsatzprogram-
me fast aller Kreditkarten bei,
die denKartenumsatz fördern
möchten. «Es ist eben häufig be-
quemer, mit der Kreditkarte zu
zahlen, und verlangt etwas weni-
ger Verpflichtung». ths

KrEDitKArtEnMArKt SCHwEiZ

Die Swisscard AECS GmbH ist
ein führendes Kreditkartenun­
ternehmen im Besitz von Credit
Suisse und American Express.
Im Namen und Auftrag der Cre­
dit Suisse bietet Swisscard als
einziges Unternehmen in der
Schweiz die Kreditkartenmarken
American Express, MasterCard
und Visa aus einer Hand an.
Seit 1. Juli ist Swisscard an­

stelle der Credit Suisse Heraus­
geberin der Karte und damit
offizielle Vertragspartnerin der

Kunden. Das Unternehmen be­
treut etwa 1,3 Millionen Kredit­
karten (Stand Oktober 2012) so­
wie die American­Express­Ak­
zeptanzstellen in der Schweiz
im Premium­Bereich. Im Pre­
mium­Bereich und bei den Co­
Branding­Karten bezeichnet
sich Swisscard als Schweizer
Marktführerin.
Neben Swisscard die grössten

Herausgeber von Kreditkarten
in der Schweiz sind Cornèrcard
(gehört zur Cornèr Banca), Cem­

bra Money Bank, BonusCard
(Cornèr Banca), Postfinance,
TopCard (UBS), UBS sowie Vise­
ca (Aduno). Nach Angaben der
Schweizerischen Nationalbank
(SNB) ist die Zahl der Kreditkar­
ten im Schweizer Markt stetig
gewachsen. Laut SNB waren
2014 insgesamt rund sechs
Millionen Kreditkarten in der
Schweiz im Umlauf (davon fast
4 Millionen mit Kontaktlosfunk­
tion). Dazu kommen ungefähr
9,8 Millionen Debitkarten. ths

Das
Franken-
dilemma

Brennpunkt

UnsereNationalbank er-
säuft imEuro. Und jetzt
noch der Absturz des

Goldes auf ein Siebenjahrestief.
Daswird die Bilanz der SNB
stark lädieren, die Kantone
werdenwohl leer ausgehen und
ihre Budgets anpassenmüssen.

ich habe das Frankendilemma
am eigenen Leib erfahren. Vier
Tage in der Romandie, ein harm-
losesHotel auf demLande. Dop-
pelzimmer 180Frankenmit
mässigemFrühstück. Einmal
zwei Freunde eingeladen, Durch-
schnittsessen ohneChichimit
einer FlascheWein 411 Franken.
Für denViertagesbetrag kann ich
mit der Swiss nachNewYork flie-
gen, ein gutesMittelklassehotel
inbegriffen, und es bleibt erst
noch Sackgeld fürs Shoppen.
Götterdämmerung imTouris-
mussektor ist spätestens nach
der Sommersaison angesagt. Vor
allem, weil nicht wenigeHotels
schon über den Sommer schlies-
senmit entsprechend negativen
Folgen für daswirtschaftliche
Umfeld.

Die «Grossen» lassen sich nicht
entmutigen.Vor allemnicht am
Zürichsee.Wiemir Insider zu-
flüstern, war da hinter denKulis-
sen einiges los. So soll der ameri-
kanischeGrossinvestorWarren
Buffett inkognito seinenFreund
Jorge Lemann (Vorfahrenwaren
Emmentaler Käser) getroffen
haben.Mein (Fast-)Nachbar kon-
trolliertmit seiner Gruppe und
BuffettsHolding unter anderem
die globaleHamburgerkette
BurgerKing und denKetchup-
gigantenHeinz 57 sowie das
grösste BierimperiumderWelt.
DemVernehmennach ist der
Schweizer Aktienmarkt (und da-
mit auch der Franken) fürWar-
ren Buffett «weiterhin attraktiv
und stark beachtenswert».

warren Buffett scheint die
Schweiz und Europa vermehrt
zu beachten. Erwar auf demWeg
nachGriechenland. Dort hat er
sich gleich die imStaatsausver-
kauf angebotene Insel St.Thomas
für den Schnäppchenpreis von
15MillionenEuro angelacht.
Und erwill sichweiter umsehen.
Interessant auch, dass er sich die
Landpreise umdenZürichsee
geben liess. «Und», so unser In-
sider, «diese noch humanund
akzeptabel fand.» Vor allem,weil
sie auf Schweizer Franken lauten.

Alfred P. Herbert ist unter dem
Namen «Cash-Guru» seit Jahr-
zehnten als Wirtschafts- und
Börsenjournalist tätig. Herbert ist
Gründungsmitglied der Zeitschrift
«Bilanz» und schreibt für «Cash».
Der 79-Jährige wohnt in Jona.

Für Swisscard-Manager Michael Marek sind die kurzen Wege einer
der wesentlichen Vorteile einer offenen Bürolandschaft.

«Die Kundendaten
sind unser
wertvollstes Gut.»

MichaelMarek, Swisscard


